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Das Rote Kreuz,

genden Morgen vor die Tür der größten

Kirche, mit Fellen bekleidet, öffnete den Mund
und hustete so stark als möglich und ließ so

den Glauben aufkommen, er sei krank. Und

wie ihn jeder, der die Kirche betrat, beob-

achtet hatte, und ihn viele frugen, was er

für ein Leiden hätte, antwortete er, es sei

ein Zahnschmerz. Viele aber gaben ihm Mittel
an, um ihn zu heilen, er aber nahm die Namen

von diesen Leuten und schrieb sie ans sein

Täfelchen, und, um seiner Wette ganz sicher

zu sein, schleppte er sich durch die Stadt
und bat die ihm Begegnenden, ihm ein Mittel

gegen seine Krankheit zu geben. Also schrieb

er ans diese Weise mehr denn 300 Personen

ans, die ihm Mittel angaben und deren

Namen und Zunamen er auf sein Täfelchen

eintrug.
Darauf ging er in das HanS des Fürsten

und fand denselben am Mittagstisch, stellte

sich ihm vor, verkleidet, und gab an, sehr

krank zu sein; und wie ihn der Prinz gesehen

hatte und in keiner Weise ans den Gedanken

kam, daß der Gaukler vor ihm stehe, sagte

er ihm: „Nimm das Mittel, das ich Dir
verschreibe, und bete zum heiligen Nikolaus
und Du wirst unverzüglich geheilt sein." Der
Gaukler hörte die Worte und schrieb das

Rezept auf, ging darauf in seine Wohnung
zurück und schrieb auf ein Blatt Papier alle

Mittel auf und die Namen derer, die ihm
solche angegeben hatten, stellte den Marquis
obenan und die andern dem Rang nach.

Drei Tage später ging er, wohlverkleidet,
wieder zum Marquis und gab an, gesund

zu sein: er zeigte ihm das Papier, worauf
alle Mittel standen, und forderte den Preis
seiner Wette heraus. Als der Marquis das

Papier gelesen und bemerkt hatte, daß er

zuoberst auf der Liste stand, fing er an, mit

seiner ganzen Gesellschaft zu lachen, denn diese

Gesellschaft war vom Plan unterrichtet, be-

kannte sich als besiegt und befahl, dem Gaukler

auszuzahlen, was er ihm versprochen.

Was meinen unsere Leser dazu? Ließe sich

diese Geschichte nicht auch heute bei uns mit

Erfolg wiederholen?

?ck bin kein Narr!

Eine traurige Geschichte reproduziert die

„Bergstadt" in Breslan. In der Mitte des

17. Jahrhunderts schrieb Marion dc Lorme

in einem Brief an Deffiat de Einq Mars

folgendes: Mein lieber Deffiat, während Ihr
mich zu Narbonne vergeht und Euch den

Freuden des Poflebcns hingebt, mache ich,

Eurem Wunsche folgend, Lord Worcester die

Ponnenrs von Paris, und wir wandern zu-

summen von einer Merkwürdigkeit zur andern.

Gestern nun waren wir in Bicdtre, wo wir
einen ganz sonderbaren Narren entdeckt haben.

Als wir durch den Pof gingen und ich mich,

halb tot vor Angst, dicht an meinen Begleiter

drückte, zeigt sich plöhlich ein häßliches Gc-

sieht hinirr eisernen Staugen und fängt an,

zu schreien: „Ich bin kein Narr! Ich bin

kein Narr! Ich habe eine Entdeckung

gemacht, welche das Land bereichern muß,

welches sie benutzt." Entsetzt über die Ver-

zweiflnng, die aus den Zügen des Menschen

sprach, und über den Jammer, der ans seinem

Pülfernf klang, fragte ich den Wärter, welcher

uns begleitete, was an dieser Entdeckung

eigentlich sei. Er lachte, zuckte die Achseln

und erzählte uns dann, daß der Narr mit
kochendem Wasser schwere Lasten heben

und noch andere Wunderdinge ver-
richten wolle. Er heiße Salomon de Eaus

und sei vor vier Jahren nach Paris gekommen,

nin dem König eine Denkschrift zu überreichen.

Richelieu schickte ihn aber fort, und von da
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an verfolgte der Narr ihn auf Schritt und

Tritt, beständig bittend, man möge seine

Schrift prüfen, bis der Kardinal endlich, der

Zudringlichkeit müde, ihn ins Narrenhans

von Bicêtre sperren lieg. Tiefer unglückliche

Insasse des Irrenhauses, Salomon de Cans,

war der erste Erfinder der Dampfmaschine.

Oie lLàskntL.

Die „Münchener Neuesten Nachrichten" erzählen: Ein Verwundeter liegt still und steif
in einem Saal, in dem die sachverständigen Hülfskrüfte vom Roten Kreuz ruhig und gut ihr
schweres Amt versehen. Aber da kommen außer ihnen auch noch eine Reihe Damen durch
den Saal, Damen aus den besten Ständen, Damen, die nicht sachverständig sind, Damen,
die aber einen unbezwinglichen Drang haben, ihren sicher guten Willen doch zu zeigen. Sie
haben allerlei gestiftet, und da glaubt man denn, ihnen den Zutritt nicht gut verwehreu zu
können.

Eine solche Dame kommt also zu dem Verwundeten, der regungslos daliegen muß.
„Kann ich Ihnen vielleicht etwas tun?" - „Nein, ich danke Ihnen," — „Aber vielleicht
darf ich Ihnen das Gesicht ein wenig mit Essigwasser abwischen?" — „Hm," Die Dame
nimmt vas bereitliegende Schwämmchen, taucht es in das bereitstellende Wasser und fährt
dem ebenfalls bereitliegcndcn Verwundeten übers Gesicht, eine Prozedur, die mau ihr ge-
zeigt hat. „Wünschen Sie noch ctwaS, bitte?" Jetzt kaun es der biedere Vavcr nicht mehr
länger verhalten. „Wissin S'", sagte er, „i hab Eahna die Freid net Verderb'» woll'n,
aber Sie fan hcit scho' die sechzehnte, die wo mir mei' G'sicht abg'wasch'n hat."

Zcimmlung von Sslä un6 llàralgcibsn.
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N. karbeitrcigs.
V. llilte.

ch'i-. Cd.

Von einer kackeri», ckotteriel«-- —
(Nevrinter LittNer, tVvvil 1Nl«7 -
Dvnn«;, Vrnue»»verein tterneeir NW
U. Nortel», I>üs«vl>lc>rt IN.—
Ouret» Hrn. I'tnrrer Oeinperte, t-'lum-- vv, VN

Lainariterverein IlnIIo»» 77, —

/»vei>;vereii» /üriet» von» tioten Krern» NNnNN —
verein àsei 105). —

Knrzpi-Ne <Ie»- Holet-» <znrni>»e> V!1>,

X>vei^verein Hern-8ee^and IO(D. —
^»vei>zverein Vt»nr-t7itter t l> » 7 —
c'oiiiinN-»!li'io »li <>overn>> >ti Inipano W!N>7

ttn»n>riierverei>i )I»ri « i>N,—
^ninnrNerverein t'i-»elrentni >V,—
riani»„'I.-.reUe < ->!N,—
/»vei-»verei»i Pierre t>l7 7N

0?t)N)mÌ8«nrÌ0 Oi (înverno Oi I5.il^kìno,
^nni»!elere>->>ni^ V7V7!>

(>, !<,, Itern >77 7 -
<7oii>ii»i-»-»!»rio >Ii « tvvera» <Ii l^-eur»» x,'7.
<7oniini--eî»rio ìti l!over»o >!i Neiiinronn 7>7,7>i

Ct. Cd.

I»t!Ml,-Ite»in>ent N!, Itrtrln» eins-, lvir-
et»ei>!<--iixerte-, in (»»einvit i, 5t, Nil),—

^aminlx. cl. ttrn, I'kr. l tnetrn». Oiessolllloke» 7>N, —
ttmmneNteNe >tt-Ii»!ier öitN,—
/.»vewverein t-nnnien > 1, 7'N

/»vei>rvereii> Doxxenliurx: I I". —
1'ar to petit >-i»leet»i-»»e. ?raü-V»IIv 777—
ttninnrite» verein itleitcn )33, Nlt
/.»veikverei» I.liüer» 7>Nl>N, —
Itnrel» Itnrenn (.7-minnnnt, 17->enx V!t7,—
Xn-i'ikverei» <i>-nk ï.'w.—

verein ^ototlinrn vl-9, Nl>

/»veiirvei'ein !-leI»»vv/ >!?>>, t>7

.^oinnriterverein Lölnetr l t l, 7>>

IMre!» NliNNKoiniree Vilti-nn 7>0l7.-
Kni-iKrverein ttern-l »vertone!
î^»«»»wi,ji ,I»rvIl d'nui ^>u,-r. cke-»eli !!(>.—
I>r. inert, tt»KI. kern. i>n.--xe-»elll. llonorirr

tnr Vi>u,-t'nl. " 7,77t
^-»»»ulu»^ «lureil t' inn t n <n»l-r t teer,

I!!>ppei>» i>,,Ior,n 7


	Ich bin kein Narr!

